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Vorspann


Eremias träumte den Traum von seinem verwilderten Garten:


Von allen Versuchen, einen Platz zu finden, dazwischen, zwischen Anfang und Ende, war der Traum vom verwilderten Garten der beste.


Eremias lächelte im Traume:


Willst du mich eines Tages besuchen, wirst du mich in meinem verwilderten Garten finden.


Was haben diese Träume zu bedeuten?


Hör doch, wovon Eremias träumt, hör doch hin, und sieh doch hin! Verstehst du, was diese Träume zu bedeuten haben?


Ich verstehe sie schon. Eremias ist glücklich… Eremias träumt von seinem verwilderten Garten… die Blumen und der warm Sommerwind.


Es ist offensichtlich nicht die Realität, die zählt. Was zählt, sind die Imaginationen, die Träume.


Der Traum vom verwilderten Garten… ein schöner Traum.


Pass aber auf, Eremias, dass es kein Erwachen gibt!




Raum 47.1 Das schwarze Dorf


Bild 1 Sonnenglut und glühende Winde


Der Morgen kam… die Sonne kam hoch


Schnell wurde es Tag… bald kam die Hitze. Die Taghitze legte sich auf alles… auf die Dornenbuschsavanne… auf alles Lebendige… und auf alles Seelenlose zugleich.


Es ist diese Hitze, welche die Savanne zur Öde macht, es ist diese Hitze, welche die Savanne zum Schweigen bringt.


Es gab kein Entkommen


Eremias, sich unwohl fühlend, wandte sich hierhin und wandte sich dorthin… jedoch, es gab kein Entkommen.


Eremias, hierhin und dorthin:


Entweiche dem Licht, entweiche der Sonne, such den Schatten… schwarz soll er sein, und kühl.


Wenn es nur den schwarzen Schatten gäbe!


Weh dem, den die Sonne begehrt.


Eremias, hier und dort:


Entweiche dem Sonnengefährt, entweiche der Sonnengeburt.


Entweiche dem Ultraviolett, welches Violett die Haut zertrümmert, und den Leib… und die Augäpfel und die Netzhaut.


Eremias, hier und dort:


Am Himmel kreisen die Sonnen, schau nicht hin. Niemals schau hin. Verzehrt sich die Sonne auch nach dir.


Schau niemals zur Sonne hin.


Eremias, herrenlos, hin- und herrennend:


Grab deinen Leib in das Wurzelwerk des Dornenbusches. Vielleicht, dass es dort etwas Kühle gäbe, im Wurzelwerk der Dornensträucher.


Lieg still, Eremias


Schließlich lag Eremias still:


Schweigsame und reglose Öde um mich her. Es ist die Sonnenödnis.


Schweig endlich still, Eremias!


Schweigend und ohne Bewegung wirst du die Gluten am ehesten ertragen.


Eremias, kaum Herr seiner Sinne:


Die Hitze ist klebrig. Wie eine klebrige Masse hält sie Haut und Leib umschlossen. Sie hängt und saugt an deiner Haut… sie klebt und saugt an deinem Leib.


Lieg still, Eremias! Du musst die Hitze ertragen. Es ist dein Schicksal. Lieg still, Eremias! Hör auf, dich zu wehren. Lieg still, Eremias!


Wehe dir, wenn du keinen Schatten hast. Wehe dir, wenn du nicht stille bist.


Die Winde glühten


Eremias und Babuun, im spärlichen Schatten eines Dornenstrauches, ertrugen sie Gluten und Winde.


Die Winde kühlten keinesfalls… wie denn auch sollten sie kühlen... glühende Winde kühlen nicht.


Sonnenwinde kühlen nicht.


Das Gegenteil geschieht: Glutwinde sind Feuerwinde, sie entfachen das Feuer.


Bild 2 Gott, der Herr, hat sie gezählet


Eremias und Babuun, im spärlichen Schatten eines Dornenstrauches, ertrugen sie Gluten und Winde.


Die Winde kühlten keinesfalls.


Wie denn auch solle dies geschehen…die Winde glühen, Glutwinde kühlen nicht, Glutwinde entfachen das Feuer.


Eremias sang ein kleines Lied… kein Singen, mehr ein Krächzen, stockend und in Stößen:


Der Greis die Spieluhr in den Armen wiegt, der Greis die Spieluhr an die Wangen schmiegt.


Der Greis um seinen Atem ringt, der Greis hebt an und er singt:


Weißt du, wie viel Sternlein stehen, weißt du, wie viel Wölklein ziehn?


Weißt du nicht!


Gott allein hat sie gezähelet, dass ihm auch, nicht, eines fehelet an der ganzen, großen Zahl.


Eremias sang ein kleines Lied:


Weißt du, wie viele Kinder flehen, weinen um ein bisschen Liebe?


Weißt du nicht!


Gott, der Herr, hat sie gezähelet, dass ihm auch nicht einer fehelet, an der ganzen, großen Zahl.


Eremias, sang ein kleines Lied:


Gott der Harte hat mit harter Hand die Schwachen aus dem Land getrieben. Da weint er nun, denn niemand will ihn lieben.


Eremias und Babuun, im spärlichen Schatten eines Dornenstrauches, ertrugen sie Gluten und Winde.


Die Winde kühlten keinesfalls.


Wie denn auch solle dies geschehen…die Winde glühen, Glutwinde kühlen nicht, Glutwinde entfachen das Feuer.


Eremias und Babuun, schließlich schwiegen sie still.


Bild 3 Eher was für Ewigkeiten


Feuer, Flammen, Spiele und Glut


Eremias und Babuun, am nächtlichen Lagerfeuer, bei nächtlichen Flammen, bei nächtlicher Glut.


Eremias sah dem Feuer zu… dem Spiel der Flammen, den flüchtigen Bildern aus Flammen und Glut.. wie die Funken in Nachthimmel emporkreisten.


Babuun, das andere Wesen, war müde… Babuun kämpfte mit dem Schlafe.


Der Kopf sank nieder, wurde hochgerissen, sank nieder, wurde hochgerissen. Der Körper wankte, wurde hochgerissen.


Die Augen öffneten sich, die Augen schlossen sich wieder.


Eremias hingegen blieb wach


Eremias, Bilder formten sich zu leisen Worten:


Die Savanne, nach all den Jahren gehört Eremias nicht dazu.


Er wird nie dazugehören.


Angst oder furchtlos, Betteln, Flehen, Fluchen oder Schweigen… die Savanne verzog nie eine Miene.


Sie zuckte nie mit einer Wimper… nicht ein einziges Mal. Sie interessierte sich nicht für Eremias.


Eremias, dieses seltsame Tier, dieser einsame Streuner… lass den doch laufen wohin er will.
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